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Tauchfahrt in der Ostsee .
Stiel, Februar 1917.

Zwischen . Kreuzern und Linienschiffen , deren Namen in kei¬

nen ! Flottenhandbuch stehen, schlängelt sich unser Tauchboot hin¬

durch in die Autzenföhrde . Es iit keins von den großen Booten .

Eng ancinändergepretzt stehen wir neben dem Turm — die eine

Hand fest an dem Lausgeländer . Das Wasser spült über den

grauen Rücken, der sich vorn und achtern allmählich im Wasser

verliert . Ein Tamvser kreuzt unseren Kurs . Schwarze Torpedo¬

boote schießen vor . Der Kommandant brüllt seine Befehle durch

den Turm hinab . Der Dieselmotor rattert . Zwei weiße Bugwel¬

len schäumen vor uns her . Immer freier , iveiier ivird der Blick.

Möveu kreisen über der grauen Flut , durch die vereinzelte Eis¬

schollen treiben .
Das Boot ist ein Schulboot . Wir sollen heute über und unter

Wasser manöverieren , wir sollen auch Probeschießen . Ich will be¬

schreiben, wie das Tauchen war . Es wird auf allen Meeren täglich

getaucht und ist nichts besonderes mehr . Ich will kein Erlebnis

beschreiben, sondern ivas Du und Tu und Du aus Anhalt oder

Baden sehen und erleben würdest , wenn Du morgen plötzlich mit

.c -nem U-Boot zu Tal führest .
Als wir weit draußen durch die See pflügen — am Horizont

liegen ein paar vereinzelte Rauchfahnen — geht es in den Turm

hinab . . Die Turmluke schließt sich. Noch einmal sieht man durch

die beiden kleinen dicken Fenster links und rechts im Turm hinaus

ins 'Licht. Dann steht man unten zwischen den ratternden , wir¬

belnden Maschinen . In diesem kleinen Tauchboot ist es eng. Jeder

Platz ist berechnet . Wir werden vorwärts auf eine Seitenbank ge¬

drückt. Das Boot macht klar zum Tauchen . — Oben im Turm

sitzt der Kommandant . Er ruft seine Befehle einem Matrosen

herunter , der sie den Steurern und Maschinisten wcitcrgibt . Jeder

Befehl wird laut wiederholt . Zuerst stoppt der Motor . Er ist wegen

lec entwickelnden Gase unter Wasser nicht zu gebrauchen . Es wird

plötzlich still im Boot . Die Kommandos hallen lauter durch den

üangeu schmalen Raum , der von zahlreichen Birnen erhellt ist.

Jeder steht lvartend aus seinem Pötten . Nirgends ist die Kom¬

mandogewalt so zentralisiert wie tm Tauchboot . Bevor der Be¬

fehl zum Tauchen kommt , wird die Dichtigkeitsprobe angestellt . Alle

Ventile müssen dicht geschlossen sein . Aus einem Preßlusttank wird

Luft abgeblasen . Wir stehen plötzlich unter verstärktem Luftdruck,

den wir am meisten in den Ohren spüren . — Als wir noch über

Wasser schwammen , waren die Ballasttanks leer . Dadurch hielt

sich das Boot . Aus ein Kommando hin füllten sich einige dieser

Tanks mit Wasser . Das Boot begann zu sinken. Zuerst ragte

noch der Turnr aus dem Wasser . Der Kommandant sah durch die

kleinen Fenster über di : lveite grau -grüne Fläche. Neue Ventile

bssneten sich. Das Wasser flutete hinein . Das Boot sank tiefer .

Durch die Fenster blickte er in das steigende Wasser , das hellgrün

schimmerte . Tann wuree das Wasser dunkler und schließlich wie

sck'warz . Das Boot liegt jetzt tief unter der Oberfläche des MeereS

— völlig still .
Damit een Boot in gleichniäßiger horizoistaler Lage bleibt /

muß es zunächst gut „ausgetrirnmt
"

, es darf iveder vorder - und

hinterlastig sein . Der Regulierung dieses Gleichgewichts dienen

die verschiedenen vorderen und achteren Trimmtank . Auch das Ge-

loicht der Menschen wird zu Hilfe genommeu . Währenddessen sind

die elektrischen Motore eingeschaltet und eingekuppelt wid wir glei¬

ten unter Wasser mit geringer Geschwindigkeit . Das Tiefcnmano -

»neter zeigt ocn Druck einer 8 Meter hohen Wassersäule über uns

gu . Die Lust im Boot ist etwas ölig, dick , Margarineluft
"

, wie die

Matrosen sagen . — Aber nicht beschwerlich. Das Boot beginnt zu

«nanöverteren . Dem Druck des Steuerruders gehorchend, beschreibt

sanfte nnd scharfe Kurven . Einmal dreht es sich im Kreise , da

helfen die Doppelschrauben mit . Dann klettert es auf und nieder .

Diese Unterwasserfahrt des Tauchbootes stellt man sich am besten
wir den Flug eines Aeroplans vor . Wie dieser durch das Höben-

jteuer sich auswärts schwingt und wieder niederstößi , so
'
gehorcht das

fahrende Tauchboot in fernem Aus und Ab den Bewegungen seiner

Tiefensteller . Wie die Luft in ihrer verschiedenen Dichtigkeit und

Wärme die Bewegungen des Flugzeuges beeinflußt , so das Wasser
die ruhige Fahrt des Tauchbootes . Auch hier gibt es Strömungen

tznd Streifen von verschiedener Dichte , von verschiedenem Salzge¬
lsalt, verschiedener Temperatur . Tie Nordsee trägt beffer als die

Ostsee .
Eine Zeitlang fahren wir mit ausgesirecktem Seerohr . Ich

stlettcre zu dem Kommandanten auf den Turm . Das Rohr wird

^ urch elektrische Kraft auogestoßen und eingeholt . Der Schaft ist

nicht leicht zu drehen , da er vollkommen luft - und wasserdicht gegen
, ußeu abgeschlossen werden muß . Man zwängt sich die Augen in

hie Gummstnuschcl des Okulars und sieht bas Meer wie in einem

Fernglas . Eine Möwe . Ein Küstenboot in Richtung Fehmarn .

Ein . vaar Sckmß'ckeiben, Man dreht den Schaft nach links , und

rechts um , um 100 Grad . Man sucht den ganzen Horizont ab. In

ungefähr 5 Seemeilen Entfernung kommt ein deutsches Linien¬

schiff hinter uns her gefahren . Wieder hinunter in den Raum .

Neues Kommando : „Fluten ! " Wieder füllen sich einige Tanks .
Man hört das Waffer brodeln . Die Steuerer drehen an ihren

Rudern . Das Boot ist etwas nach vorn geneigt . Jetzt stoppt die

Maschine . Stille . Das Manometer sinkt. 8 Meter , 10 Meter .

Mötzlich ein leises Knirschen . Ein Scheuern an den Wandern

draußen . Dann alles still . Wir liegen tief auf dem weißen
Grunde der Ostsee . Die Lust wird dicker jetzt. Man hat plötzlich
das Bedürfnis zu rauchen und darf nicht. Denn die Luft muß

gestreckt werden im Tauchboot . Darum sollen bei der Unterwasser¬

fahrt die dienstfreien Leute nicht umhersitzen , sondern schlafen, denn

her Schlafende verbraucht ein Sechstel desjenigen , der stark ar¬

beitet . 10 Minuntsn lagen wir im Sande der Ostsee . Nichts rührte

sich Das Boot stand völlig gerade aus seinem Kiel . Der Kom¬

mandant stieg vom Turm herunter und zählte von seinem letzten

Kamps mit der Mahalle in den DcwnS . Plötzlich höre ich ein

dumpfes , dann knirschendes Geräusch , ein Rollen und Mahlen .

Ich horche ans . „ Das Linienschiff
" — sagt der Kommandant —

„gleich steht es über uns .
" Das Mahlen kam näher . Ich glaubte ,

das Wirbeln der einzelnen Schrauben zu hören . Dann entfernte

cs sich. Und verklang in einem dumpfen zitternden Rollen .
Wir steigen wieder aufwärts . Der Dynamo wird eingeschaltet

iuid beginnt zu surren . Das Wasser wird aus den Tanks gepreßt .

Da - Boot hebt sich und schwankt. Zuerst sind wir vorderlastig und

bleiben mit der Nase im Sande stecken. Aber schnell wird umge -

trimmpt . Das Tiesensteuer weist nach oben . Die Schrauben

drehen sich. Das Manometer steigt . Wir fahren aufwärts . Jetzt

soll geschossen werden . Schießen ist ein mißverständlicher Ausdruck,
denn das Pulver spielt beim Ausstößen des Torpedos meist gar

keine Rolle . Im Wasser fährt der Torpedo mit eigener Kraft auf

sein Ziel los . Aber um aus dem Lanzierrohr des Bootes hinaus -

geschleudcrt zu ioerden , dazu bedarf er eines starken Druckes . Dieser
Druck wird im allgemeinen durch Preßluft erzeugt . Beim ersten

Schuß sitze ich wieder vorn auf der Seitenbank . Das Sehrohr
blickt oben aus dem Wasser heraus . Der Rohrmeister steht vor dem

Rohr . Die Befehle schnarren aus dem Turm herab , werden '
flie¬

gend weiter gegeben , nach hinten in den Maschinenraum , nach vorn

zu uns . Zu den Steuerern . Jeder gespannt auf seinem Posten .

Ms klar : Achtung ! Los ! Plötzlich ein Zischen und Gurgeln im

Rohr . Das Boot schwankt. Beim zweiten Schuß stehe ich oben

im Turm . Wir liegen so dicht unter der Oberfläche , daß das Licht

des Tages grünlich durch die beiden Fensterchen schimmert . E >n

kleiner Küstendampfer raucht dicht an uns heran . Der Komman¬

dant steuert aus ihn los . „Noch hat er nichts gemerkt ! " Ich sehe
einen Augenblick durch das Rohr . Friedlich zieht der Dampfer

seine Bahn auf den Eingang der Föhrde zu . „Passen Sie auf " —

sagt der Kommandant . „So wirds gemacht .
" Ein paar Befehle

fliegen in den Raum hinunter . Eintönig klappen die Antworten
wieder herauf . Alles klar . „Achtung ! Los ! " Er drückt auf einen

der schwarzen Knöpfe an der Turmwand . Wieder das Zischen und

Gurgeln unten im Rohr . Das Drehen der Räder . Das Laufen
der Mannschaft . Wir schnellen hoch. Ganz hellgrün wird das

Waffer
' an den Fenstern . Aber wir schnellen nicht heraus . Das

Boot gehorcht dem sehnigen Druck des jungen Mannes . Nach einer
Minute ist alles wieder im Trimui . „Wallen Sie den Dampfer
sehen ? " lach: der Kommandant . Ich zwänge mich in die Gummi¬

muschel. Ta fährt der kleine Kasten ruhig wie vorhin . Der Schutz
war selbstverständlich blind . Bald daraus tauchten wir auf . Die
Luke wurde geöffnet . Licht umfloß uns . Wir atmeten tief . Im
Kielwasser des kleinen Küstendampsers fuhren wir in die Föhrde
ein .

(Kb.) Dr . Adolf Köster , Kriegsberichterstatter.

KoiiftiuitiWel «is MtltlMkl l>« Welt-
hmdelr im Wen« MM «.

Bon Prof . Dr . M . G . S ch m i d.
*)

Die große Bedeutung , die Konstantinopel als Mittelpunkt
des neuen Welthandelsweges Hamburg -Bagdad gewinnen
würde , lenkt den Blick auf die .Zeit zurück , in der es schon
eimnali Mittelpunkt des Welthandels war , nämlich im frühen
Mittelalter . Freilich ging der Handel damals im wesent¬
lichen den umgekehrten Weg . Heute tuchen wir vor Mein
Absatz für unsere Erzeugnisse im Orient . Damals beruhte
die ' eigentliche Bedeutung Konstantinopels weniger darin ,
Arß es dio Waren des Abendlandes und die Roherzeugnisse
des Nordens den Völkern des Orients übermittelte , sondern
daß es für die in der Kultur noch rückständigen Bewohner
Europas als die Schatzkammer galt von all den Kostbarkeiten ,
die das im Akärchenglanz schimmernde Morgenland besaß.

Aber erst dann kann man so recht würdigen , weshalb Kon-

stanttnopel die Quelle alles Handels für die damalige Welt
wurde , wenn man die Handelsemwicklung im Orient einer
Berücksichtigung unterzieht . An das byzantinische Reich
schloß sich ja ostwärts ein Hinterland , das unter den Seg¬
nungen der arabischen Kultur zu einem förmlichen Paradiese
erblüht war .

Die erobernden Heere der Kalifen haben natürlich auch
dem byzantinffchen Handelsverkehr zunächst schwere Wunden
geschlagen; aber nachdem der erste Fanatismus des Islams
ausgetvbt hatte , trug die Gewinnsucht und das lebhafte Be¬
dürfnis nach den altgewohnten Waren des ferneren Asiens
den Sieg über die religiösen Gegensätze davon . Byzantinische
Kaufleute erschienen als die unermüdlichen Hcmdelsleute
wieder an den Plätzen , wo auch unter arabischer Herrschaft
die oftasiatischen Waren aufgestapelt wurden , insbe 'vndere
arrch in der neuen Metropole Bagdad , die am Tigris in der
Nähe der Trümmer des alten Babylon dank der Tättgkeit der
Abasieden im 8 . und 9 . Jahrhundert emporkam .

An der Spitze der Waren , die Gewerbefleiß und Handels -

iätigkeit der Araber den westlichen Völkern geliefert hat ,
stehen die Seidenstoffe , die selbst die fortgeschrittene griechi¬
sche Industrie nicht in der Vollkommenheit des Orients zu
liefern vermochte. Der seidene .Krönungsmantel der' deut¬
schen Kaiser , der noch heut? in der Schatzkammer der Wiener
Hofburg gezeigt wird , ist von 'sarazenischer Hand gefertigt
und zeigt aus purpurnem Grunde eine hellglänzende Jagd -

szene .
Die illachstage nach orientalischen Webereien war im

Abendland groß , wie ja auch unsere aus dem Arabischen kom¬
menden

'
Worte Atlas , Damast , Brokat , Teppich oder Bal¬

dachin zur Genüge beweisen , Neben der Seide kamen auch
die besseren Sorten der Bamnwolle aus der Levante , ferner
das aus Kamelhaaren verarbeitete , plüschartige Kamelott und
vor allem jene prachtvollen Teppiche, in bereit Erzeugung
die Kunstindustrie des Orients noch immer den ersten Rang
behauptet .

Ferner lernte man die ' Gewürze des Orients schon vor
den Kreuzfahrten aus dent Wege über Konstantinopel ken¬
nen und schätzen. An die Gewürze reihten sich als wichttge
Aussuhrgegenstände des Orients die Parfümerien , Drogen
und Medikamente . Eine bevorzugte Abnehmeriu dieser Rau -

cherwerkc, lvie Balsam , Noe . Weihrauch ir. a . , war gleichfalls

*) Wir entnehmen diese Ausführungen einem soeben in dritter
Auflage erschienenen Bucke von Prof . Dr . Max Georg Schmidt :

„Geschickte des Welthandels "
(Aus Natur und Geifteswelt , 118.

Band . geh . 1 .20 Mk ., geb. 1,50 Mk., Perlag von B . G . Teubner ,
Leipzig und Berlin ) , das eine zusammcnfaffende Ilebersicht von der

Entwicklung des Handels vom Altertum an bis zun >. Weltkrieg gibt
und mit eine»« Ausblick auf deffen vorcntssichtliche wirtschaftliche
Folgen schließ! .

die abendländische Kirche : aber auch die Damen an den Für -i

stenp und Ritterhöftn wie in den Pattizierhäusern der Stöbt «,
liebten es , diese hochgeschätzten Parfüme in kunstvoll gear¬
beiteten Kästchen oder Fläschchen bei sich zu führen .

Eine Reihe von anderen morgenländischen Drogen ge-

hörte zu den im Mittelalter begehrtesten HandelsarttkÄn :

Safran , die Blütennarbe eines Krokus , wurde nicht nur zmn .
Gelbfärben der Tücher bermtzt, sondern fand auch in der

'

Hand des Arztes und in der Küche reichliche Verwendung
Dazu gesellten sich mannigfache Heilmittel , wie der Honigsaft
des Manna , das Süßholz der Lakritzen, die Beeren des Lor¬
beerbaumes , der Tragant , das Gummi eines Stvauches u . a.

Ein im Abendland leidenschaftlich begehrter Handels -

artikel andrer Art waren die Edelsteine , die die Gebirge
Asiens lieferten . Wie geschmackvoll die Galdarbeiter diese

Edeffteine zu veryrbeiten verstanden , das lehren nicht nur '

die alten Inventarverzeichnisse fürstlicher Schmuckkammern,
sondern insbesondere auch die Kostbarkeiten , die als Proben
mittelalterlicher Kunstfertigkeit noch so vielfach in den großen
Museen oder in dem Domschatz unserer alten Kirchen erhal¬
ten sind.

Vermischtes.
„Dös ischt e Narr ". Der Schauspieler Dr . T y r o l t er¬

zählte in einem Buche : „Zeppelin , der Mensch , der ,
Kämpfer , der Sieger " (Verlag Robert Lutz, Stutt¬

gart ) eine hübsche Anekdote aus ' den Anfängen des Zeppelin - '

schen Lebenswerkes : „Als ich rm Jahre 1899 am Hoftheater
zu Stuttgart ein Gastspiel absolvierte , saß ich an der gemein - ^
samen Mittagstafel im Hotel Marquardt . In einer Ecke des »

Speisesaals fiel mir ein äußerst lebhafter alter Herr auf , de : ,»
mehreren Offizieren etwas - zu demonstrieren schien . Jchz

fragte meinen Tischnachbar, ob er den Herrn kenne. .
Daraus ^

antwortete mir der biedere Schwabe , indem er mir im ToncH
gutmütigen Bedauerns zuflüsterte : Dös ischt e Narr — >:
ein Graf Zeppelin ! Der guate Mann moint , er könnt ' durchh
d' Luft fahre !

" f

Jean Paul und der Druckfehlerteufel. Im Zeitalter tef
Schreib -, Setz - und Rotationsmaschinen stellt sich der „Drucks
fehlerteusel" gar zu oft ein und treibt sein Unwesen in öenj

Spalten der Zeitungen . Auf der Leipziger Bugra hatte
die Zentralkommission der Korrektoren '

Deutschlands -eine interessante Ausstellung zusammen - '

gebracht, um dem Publikum die Schwierigkeiten des Berufes :

vorzu'führen ; besonderes Auflehen erregte die sog . „ Schreckens
kcüumer" , in der besonders „hahnebüchene" Druckfehler zu¬
sammengestellt waren . Ta ist es nun interessant über die

vielgeplagten ' Korrektoren das Urteil eines Mannes zu hören,
das mn so schwerer wiegt , da es aus der Zeit stammt , da ' '

„schwarze Kunst " noch handwerksmäßig bettieben wurde .,

Jean Paul , der große Bayreuthcr Humorist , schreibt in sei¬
nen Flegeljahren "

, IV , Nr . 59 : „Arme Korrektoren !

hot noch eurer Mutterbeschwerungen und Kindsnöte in'

irgendeinem Buche ernsthaft genug gedacht , das ihr zu körn-

gieren bekommen ! So wenig , daß Millionen in allen W " "

teilen aus der Welt gehen , wenn er tefls hungert , teils friert,
teils nichts hat als sitzende Lebensart , sondern dann , wenn ft,
ein Buch gern lesen möchte, das er zwar vor sich steht (n

dazu zweimal , geschrieben und gedruckt) , aber korrigie
soll ; denn verfolgt er wie ein Renzensent die Buchstaben, s
entrinnt ihm der Sinn und er sitzt immer ttister da ; eben¬

sogut könnte einer sich mit einer Wolke, durch deren Dunst-

stäubchen er eine Alpe besteigt, den Durst löschen . Will
aber Sinn genießen un !d sich mit nachheben, so ruttcht er

blind und glatt über die Buchstaben hinweg und läßt «:!!

stehen : reißt ihn gar ein Buch so hin wie die zweite Aufla
des „Hesperus "

, so sieht er gar keinen gedruckten Unsin

mehr , sondern nimmt ihn für geschriebenen und sagt : „M

verstehe nur aber auch den göttlichen Autor recht",
wird nicht ' elber der Korektor dieser Klage , bloß aus An

an dem Anteil , den ich zeige, so manches übersehen?

Petersburg .
Läßt das Schicksal sich erweichen ?

Hoffend in dem düstren Graus
Guckte man nach Wetterzeichen

An dem Weltenhimmel aus .
Stockt die wilde Bölkerdresche?

Merkt man sckon den Unterschied ?
Zeigt sich irgendeine Bresche

In der Mauer von Granit ?

Ist es .dieses ? Ist ez jenes ?
Oeffnet sich ein Wmrderhort ?

Schafft ein Unvorhergesehenes
BlitzlrngS das Erlösungswort ? . . .

Siehe da — die rüstigen Aussen
- Haben sich ins Zeug gelegt ;

Ungesäumt und unveroruffeu
Einen Umsturz angeregt .

Haben , ivcil der Hunger ivütet ,
Nicht gefackelt, nicht geschwatzt ,

Engelharten ' fest gemietet
Und als Häuptling eingesatzt.

Bon der großen Weltcnwendc
Naht der Aitfang , das steht fest —

Wenn sich auch das dickste Ende
Heut nicht überschauen läßt .

Peter im

Weiteres.
Kindermund . Ter A-B-C-Schüler Waldemar hat auf

nahen Ntustergute die Scheunen , Biehsiälle ufw . besichtigen du

besonders aufmerksam hat er beim Melken zugefchnut . Am "

ist : er jedoch nicht zu vewegen , seine Milch zu trinien , die er

entschiedenen ! Mißtrauen betracktet . Darauf bezüglichen Fr
setzt er Schweigen und eine Miene des Abfckeüs entgegen .
Mutter erinnert ihn nun an das am Nachmittag auf dem Mu

gute Gesehene , tvo dock alles so sckön und reinlich zugebe,

vlatzt der Kleine zornig heraus : „ Na , und wen» nun mal jcu
beim Melken , au der falsche !

': Strippe zieht ? " ( Jugeiv -
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